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382 DIE BERNER WOCHE

fd)cit (SSöCCcrtnorb tüitrtfdjen: welche furchtbare S3erbred)enS»
anHage!), teils auf ©rfotg im $elbc t»offerib, teils, um über
innere ©dimierigleiten hiuwegzufommen unb um ben eigenen
zerrütteten ginanjen buret) hratfttfcfje Kontribution attfzuljel»
fen. (©taatSHugheit.)

Unterm 9; Sinti erfitärt ißreithen bem fSuitbeStag, berfetbe.
habe tetn Stecht gitr alleinigen ©ntfdjeibitng in ber fipteSwig»
hotfteinifchen fÇrage. ©in neuer fSunbeSreformölart mirb bor»
gelegt, nach welchem bie Sticberlanbe unb Defterreid) attëge»
j'cploffen bleiben foüen.

®ie greffe ift nunmehr ganz triegerifd) unb jmar, wie
bieS patriotische ©itte ift, fiegeSgewih- ®ie 3J?öglid)feit einer
Stieberlage muh für ben loyalen Untertan, ben fein gürft
Zum Kampfe ruft, Böüig auSgefdftoffeit fein. SSerfcpiebene
öeitartitel malen ben beborftehenben ©inzug SenebelS in 33er=

[in aus, fomie bie ißlünbentng biefer ©tobt bitrch bie Kroaten.
(Stnigc empfehlen auch, ißreu'henS fpanptftabt bem ©rbboben
gteici) git machen. „fßliinberung", „©rbboben gleich machen",
„über bie Klinge fpringen laffen" —- biefe SBorte entfprechen
Ztuar nicht mehr bem neuzeitlichen SSöllerrechtSbeioufitfem, fie
finb aber, bon ben ©chutftubien ber alten KriegSgejd)id)te her,
an ben Beuten huugett geblieben; berlei warb in ben aus»
menbig gelernten ©äjlachtberichten fo oft Çergefagt, in ben
beutfehen Hitffähen fo oft niebergefchriebett, bah, wenn nun
über baS IIrn Krieg ßeitungSartiM berfafjt werben follen,
folche SBorte bon felbèr irt bie geber fliehen. SDie 33erad)tung.
beS geinbeS tann nicht braftifdj genug auSgebrüdt werben;
für bie preufjifchen Gruppen hüben bie SBiener Leitungen feine
anberc Bezeichnung mehr als bie „©chneibergefellen". ©enerat»
Hbjutant®raf@riinne hat geäuhert: „®iefefßreuheu werben wir
mit itaffert berjageu." Sbtit berlei macht man einen Krieg
eben „populär". @o etwas fräftigt baS nationale ©elbftgefüht.

11. Srtni. Defterreicl) beantragt, ber Q3unb folle gegen
bie preuhifche ©clbfthütfe einfcljreiten unb baS ganze S3itnbeS=

peer mobil machen.. Hm 14. Suni wirb über biefen Hntrag
abgeftimmt itttb mit neun gegen feeps ©timmen — ange--
nommen. D, biefe brei ©timmen! SBiebiel Samtner unb
SBepgeheul hat biefen brei ©timinen als ©epo nad)gebröpnt

©S ift gefchchen, bie ©efanbten erhalten ihre ißäffe. Hin
16. forbert ber Situb Defterreid) unb kapern auf, ben §an»
noberanern unb ©achfen, welche bereitë bon fßreuhen auge»
griffen feien, jrt £>ilfe ju fommen.

Hin 18. ergeht baS preuhifche KriegSmanifeft. $u glei»
cher $eit baS SUtanifeft beS KaiferS bon Defterreich au fein
SSolf unb bie fßrotlamation 33enebe£S ait feine Gruppen. Hin
22. erläht ^ßcinz griebriep Karl einen Hrmeebefehl unb er»

öffnet bamit ben Krieg. Schabe bie bier UtHmben zur ,Qeit
abgefdjrieben; h^r finb fie:

König äßilpelm fagt :

„Defterreicl) will niept bergeffen, baß feine gürften einft ®eutfcplanb
beperrfepten, Witt im jungen Greußen feinen SöunöeSgenoffen, fonbern
nur einen feinblicpen SRcbettbupler erfennen. Preußen, meint eS, fei in
allcu feinen S3eftrebungen zu Bcläntpfen, weil, waS Greußen fromint,
Defterreicp fepabe. 9llte, unfelige Eifcrfucpt ift in pellen flammen mieber
aufgelobert; Greußen foil gefcpwäcpt, bernieptet, enteprt werben. Qpnt
gegenüber gelten feine SSerträge tnepr. SBopitt wir in ®eutfcp(anb
fipauen, finb wir bon geinben umgeben unb beren Katnpfgefcprci ift
Ernicbrigutig Greußens. SMS zum lepten Slugenblicl pabe icp bie SBege zu
gütigem SluSgleicp gefuept unb offen gepalten — Defterrcicp Wollte niept."

SDagcgen läfjt fid) Kaifer fÇranz Sofeph alfo beruehmeu:
„®ie neueften Ereigniffe erWeifen eS unwiberteglicp, baß jßreußen

nun offene ©cwalt an Stelle beS 8tccpteS fept. So ift ber unpetl»
bollfte Krieg — ein Krieg Scutfcper gegen ®eutfcpe — unbenncibltcp ge»
werben! Sur Skrantwortung all beS UngtüclS, baS er über Einzelne,
gamilten, ©egenben unb Sfinber Bringen Wirb, rufe icp biejenigen, welcpe
ipn perbeigefüprt, bor ben Dticpterftupl ber ©efepiepte unb bc§ ewigen
atlmücptigen ©btteë."

Smmer her „Httöere" ift her Kriegwimfchenbe. Smmer
bem „Hnberen" wirb üorgeworfen, bah er ©eloalt an ©teile
beê 9îed)teë feiert will, fffiarum ift eê beim überhaupt nod)
oölferrechtltd) möglid), bah bie§ gefchehe? @in „unheilboHer
Krieg", weil „Deittfche gegen Seutfdje". ©ang richtig: eë ift
fchon ein höherer ©tanbpunft, ber it6er „ißreuhen" unb „Defter»
reid)" ben weiteren 33egriff „S)eutfchtanb" erhebt — aber nur
noch einen ©djritt: unb eë wäre jene nod) hbheee ©inhett
erreicht, in beren 8id)t jeber Krieg — 90îenfd)en gegen SJfen»

fchen, uameittlich jiüilifierte gegen gibilifierte — alë unheit»
ooüer 23ritöer£rieg erfcheiuen mühte, llnb bor ben „dichter»
ftuhl ber ©efd)ichte" rufen — ma§ nü^t baë? 5Dic @efihid)tc,
wie fie bisher gefdwieben würbe, hat uod) niemals anberê
geridjtet, alë bah fie bem ®rfolge hülbigte. derjenige, ber
aus bem Kriege als ©ieger Ipwtwrgeht, bor bem fä'üt bie
hiftorienftribbeinbe ©tlbe itt ben ©taub unb preift ihn als
©rfüller einer „Kitttunniffion". Unb „bor betn Sîid)terftuhl
©otteS, bcS Hflmächtigen" Sa, ift es betttt biefer felber
nid)t, ber ftets als ber Senïer ber ©chtad)ten hingeftellt wirb
— geflieht beim mit bem HttSbrud) fowohl als mit bem

HitSgang jebeS Krieges nidjt eben biefeS HClmäd)tigen ttnber»
cüclöarer Sötüe? D SSiberfprud) über SBibcrfprttd) ©in fol»
d)er muh ftch eben überall einftellen, wo unter fßtjrafen bie
Wahrheit berftedt werben foil, wo man zwei einanber auf»
fjebenbe Prinzipien —• wie Krieg unb ©eredjtigïeit, wie
ißölfetljah unb SJfenfchtid)!eit, wie ©ott ber Siebe unb ©Ott
ber ©flachten — neben einanber gleich h^i0 hutten will.

Unb ©enebef fagt :

„SBir ftcpcu einer Streitmacpt gegenüber, bie au§ zwei Hälften zu»
fammengefept ift : Sinte unb Sanbwepr. ©rftere Bilben lauter junge Seutc,
bie, webet an Strapazen unb Entbehrungen gcwöpnt, nieinalä eine be»
beutenbe Eainpagnc mitgcma.'pt paben. Septere Beftept au§ jept
unzubcrläffigen, mißbergnügten Elementen, bie lieber bie eigene mißliebige
3tegiernng ftürzen, alä gegen un'S fampfen mürpten. ®er fjeittb pat in»
folge langer gtiebenäjapre auep niept einen einzigen ©encrai, ber ©e»
legenpeit gepabt pätte, fiep auf ben Scplacptfelbern peranzubitben. S3e»

tcranen bott Ufincio unb ißaleftro, icp benîe, ipe werbet unter euren
alten bewäprtcn fZüprern e§ eudp zur befonberen ©pre reepnen, einem
folcpen ©egner auep niept ben leifeften SSorteil zu geftatten. Ser geinb
praplt feit langer ffeit mit feittent fcpnellcn Sfleingeweprfcuer — aber,
ßeute, icp bettle, ba§ foil ipm Wenig Hupen bringen. SBir. Werben ipitt
waprfepeintiep leine geit bazu laffen, fonbern ungefftumt ipm mit SBajo»

nett unb Kolben auf ben Seib gepen. Sobalb mit ©otteë .§ilfe ber
©egner gefcplagen unb zum Stücfigug gezwungen fein Wirb, werben wir
ipm auf bem fjuße folgen unb ipr werbet in gcinbcêlanb euep auäraften
unb biejenigen Erpotungen im reieptiepften Sltaße in Slnfprucp nepmen,
bie fiep eine fiegreiepe Slrmee mit bollftem SRecpte berbient paben wirb."

$rtnz ^riebrid) Karl enblich fpridit:
„Solbaten! ®a§ treulofe, bunbe§bri'tcpige Defterrcicp pat opne Kriegs»

erllärung fepon feit einiger geit bie prcnßifcpen ©renzen in DPerfiplefien
niept refpeltiert. Qcp pätte alfo ebenfallä opne KriegSerflärung bie böp»
mifepe ©renze überfepreiten bürfen. Qcp pabe e§ niept getan. §eute
pabe icp eine betreffenbc Kunbgcbung iiPerreicpen laffen unb peute be»

treten wir ba§- feinblicpe ©ebiet, um unfer eigenes Sanb ju fcponeit.
Unfer Slnfang fei mit ©ott. (Qft bag berfetbe ©ott, mit beffen §ülfe
SBenebel berfprocpen pat, ben geinb mittels 93ajonett unb Kolben gurttcE-
Zufcplagen V Stuf ipn laßt uns unfere Sa^c ftetlen, ber bie .6erzen
ber fbienfepen lenlt, ber bie Scpiclfale ber SSöIler unb ben WuSgatig ber
Scplacpten entfepeibet. SBie in ber peiligen Scprift gefeprieben ftept :

laßt eure iperzen gu ©ott feptagen unb eure fjäufte auf ben geinb. gn
biefem Kriege panbelt eS fiep — ipr wißt eS — um Greußens peiligfte
©üter unb um baS gortbeftepen unfereS teuren Greußens. ®er geinb
will eS auggefgroepenermaßen gerftitcïeln unb erniebrigen. ®ie Ströme
bon SBlut, Welcpe eure unb meine SSäter unter griebriep bem ©roßen
unb Wir ;üngft bei ®üf>t>el unb auf Sllfen bergoffen paben, foKten fie
umfonft bergoffen fein? SRimntermepr! SBir wollen Greußen erpaltcn
Wie eS ift, unb burcp Siege träftiger unb ntäcptiger maepen. SBir
werben uns unferer SSäter Würbig zeigen. SBir bauen auf ben ©ott un»
ferer SBäter, ber un§ gitäbig fein unb Greußens SSaffen fegneu möge.
Unb nun borwärts mit unferem alten Scplacptruf : Sliit ©ott für König
linb S5aterlanb. Es lebe ber König!"

jnobilifation.
SOÎit 3?rau, Kittö unö Kegel geöadjte id) her ©labt zu

entfliehen, eS war ungetnütlid) geworben.. Hn allen SOÎauer»

eden SnlletinS, zum minbeften alle zwei ©tunben ein neiteS,

eines attfregenber als baS anbere; bann bie Bielen Leitungen
Boll Bon fenjationellen ïetegratnmen nnb bazitgehörigen ®e»

mentis: nid)t mepr zum HuShatten! —

382 1)1^ >V0<3ttl2

scheu (Völkermord wünschen: welche furchtbare Verbrechens-
anklage!), teils auf Erfolg im Felde hoffend, teils, um über
innere Schwierigkeiten hinwegzukommen und um den eigenen
zerrütteten Finanzen durch preußische Kontribution aufzuhel-
fen. (Staatsklugheit.)

Unterm 9i Juni erklärt Preußen dem Bundestag, derselbe
habe kein Recht zur alleinigen Entscheidung in der schleswig-
holsteinischen Frage. Ein neuer Bundesrefvrmplan wird vor-
gelegt, nach welchem die Niederlande und Oesterreich ausge-
schloffen bleiben sollen.

Die Presse ist nunmehr ganz kriegerisch und zwar, wie
dies patriotische Sitte ist, siegesgewiß. Die Möglichkeit einer
Niederlage muß für den loyalen Untertan, den sein Fürst
zum Kampfe ruft, völlig ausgeschlossen sein. Verschiedene
Leitartikel malen den bevorstehenden Einzug Benedeks in Ber-
lin aus, sowie die Plünderung dieser Stadt durch die Kroaten.
Einige empfehlen auch, Preußens Hauptstadt dem Erdboden
gleich zu machen. „Plünderung", „Erdboden gleich machen",
„über die Klinge springen lassen" — diese Worte entsprechen
zwar nicht mehr dem neuzeitlichen Völkerrechtsbewußtsein, sie
sind aber, von den Schulstudien der alten Kriegsgeschichte her,
an den Leuten hängen geblieben; derlei ward in den ans-
wendig gelernten Schlachtberichten so oft hergesagt, in den
deutschen Aufsätzen so oft niedergeschrieben, daß, wenn nun
über das Thema Krieg Zeitungsartikel verfaßt werden sollen,
solche Worte von selber in die Feder fließen. Die Verachtung
des Feindes kann nicht drastisch genug ausgedrückt werden;
für die preußischen Truppen haben die Wiener Zeitungen keine
andere Bezeichnung mehr als die „Schneidergesellen". General-
Adjutant Graf Grünne hat geäußert: „Diese Preußen werden wir
mit nassen Fetzen verjagen." Mit derlei macht man einen Krieg
eben „populär". So etwas kräftigt das nationale Selbstgefühl.

11. Juni. Oesterreich beantragt, der Bund solle gegen
die preußische Selbsthülfe einschreiten und das ganze Bundes-
Heer mobil machen.. Am 14. Juni wird über diesen Antrag
abgestimmt und mit neun gegen sechs Stimmen — ange-
nvmmen. O, diese drei Stimmen! Wieviel Jammer und
Wehgeheul hat diesen drei Stimmen als Echo nachgedröhnt!

Es ist geschehen, die Gesandten erhalten ihre Pässe. Am
16. fordert der Bund Oesterreich und Bayern auf, den Han-
noveranern und Sachsen, welche bereits von Preußen auge-
griffen seien, zu Hilfe zu kommen.

Am 18. ergeht das preußische Kriegsmanifest. Zu glei-
cher Zeit das Manifest des Kaisers von Oesterreich an sein
Volk und die Proklamation Benedeks an seine Trnppen. Am
22. erläßt Prinz Friedrich Karl einen Armeebefehl und er-
öffnet damit den Krieg. Ich habe die vier Urkunden zur Zeit
abgeschrieben; hier sind sie:

König Wilhelm sagt:
„Oesterreich will nicht vergessen, daß seine Fürsten einst Deutschland

beherrschten, will im jungen Preußen keinen Bundesgenossen, sondern
nur einen feindlichen Nebenbuhler erkennen. Preußen, meint es, sei in
allen seinen Bestrebungen zu bekämpfen, weil, was Preußen frommt,
Oesterreich schade. Alte, unselige Eifersucht ist in hellen Flammen wieder
aufgelodert; Preußen soll geschwächt, vernichtet, entehrt werden. Ihn:
gegenüber gelten keine Verträge mehr. Wohin wir in Deutschland
schauen, sind wir von Feinden umgeben und deren Kampsgeschrei ist
Erniedrigung Preußens. Bis zum letzten Augenblick habe ich die Wege zu
gütigem Ausgleich gesucht und offen gehalten — Oesterreich wollte nicht."

Dagegen läßt sich Kaiser Franz Joseph also vernehmen:
„Die neuesten Ereignisse erweisen es unwiderleglich, daß Preußen

nun offene Gewalt an Stelle des Rechtes setzt. So ist der unheil-
vollste Krieg — ein Krieg Deutscher gegen Deutsche — unvermeidlich ge-
worden! Zur Verantwortung all des Unglücks, das er über Einzelne,
Familien, Gegenden und Länder bringen wird, rufe ich diejenigen, welche
ihn herbeigeführt, vor den Richtcrstuhl der Geschichte und des ewigen
allmächtigen Gottes."

Immer der „Andere" ist der Kriegwünschende. Immer
dem „Anderen" wird vorgeworfen, daß er Gewalt an Stelle
des Rechtes setzen will. Warum ist es denn überhaupt noch
völkerrechtlich möglich, daß dies geschehe? Ein „unheilvoller
Krieg", weil „Deutsche gegen Deutsche". Ganz richtig: es ist
schon ein höherer Standpunkt, der über „Preußen" und „Oester-
reich" den weiteren Begriff „Deutschland" erhebt — aber nur
noch einen Schritt: und es wäre jene noch höhere Einheit
erreicht, in deren Licht jeder Krieg — Menschen gegen Men-
schen, namentlich zivilisierte gegen zivilisierte — als unheil-
voller Bruderkrieg erscheinen müßte. Und vor den „Richter-
stuhl der Geschichte" rufen — was nützt das? Die Geschichte,
wie sie bisher geschrieben wurde, hat noch niemals anders
gerichtet, als daß sie dem Erfolge huldigte. Derjenige, der
ans dem Kriege als Sieger hervorgeht, vor dem fällt die

historienskribbelnde Gilde in den Staub und preist ihn als
Trfüller einer „Knltnrmission". Und „vor dem Richterstuhl
Gottes, des Allmächtigen" Ja, ist es denn dieser selber
nicht, der stets als der Lenker der Schlachten hingestellt wird
— geschieht denn mit dem Ausbrnch sowohl als mit dem

Ausgang jedes Krieges nicht eben dieses Allmächtigen unver-
rückbarer Wille? O Widerspruch über Widerspruch! Ein sol-
cher muß sich eben überall einstellen, wo unter Phrasen die
Wahrheit versteckt werden soll, wo man zwei einander auf-
hebende Prinzipien — wie Krieg und Gerechtigkeit, wie
Völkerhaß und Menschlichkeit, »nie Gott der Liebe und Gott
der Schlachten — neben einander gleich heilig halten will.

Und Benedek sagt:
„Wir sieben einer Streitmacht gegenüber, die aus zwei Hälften zu--

sammengcsetzt ist : Linie und Landwehr. Erstere bilden lauter junge Leute,
die, weder an Strapazen und Entbehrungen gewöhnt, niemals eine be-
deutende Campagne mitgemacht haben. Letztere besteht aus jetzt
unzuverlässigen, mißvergnügten Elementen, die lieber die eigene mißliebige
Regierung stürzen, als gegen uns kämpfen möchten. Der Feind hat in-
folge langer Friedensjahre auch nicht einen einzigen General, der Ge-
legenheit gehabt hätte, sich auf den Schlachtfeldern heranzubilden. Ve-
teranen von Mincio und Palestro, ich denke, ihr werdet unter euren
alten bewährten Führern es euch zur besonderen Ehre rechnen, einem
solchen Gegner auch nicht den leisesten Vorteil zu gestatten. Der Feind
prahlt seit langer Zeit mit seinem schnellen Kleingewchrfeuer — aber,
Leute, ich denke, das soll ihm wenig Nutzen bringen. Wir. werden ihm
wahrscheinlich keine Zeit dazu lassen, sondern ungesäumt ihm mit Bajo-
nett und Kolben auf den Leib gehen. Sobald mit Gottes Hilfe der
Gegner geschlagen und zum Rückzug gezwungen sein wird, werden wir
ihm auf dem Fuße folgen und ihr werdet in Feindesland euch ausrasten
und diejenigen Erholungen im reichlichsten Maße in Anspruch nehmen,
die sich eine siegreiche Armee mit vollstem Rechte verdient haben wird."

Prinz Friedrich Karl endlich spricht:
„Soldaten! Das treulose, bundesbrüchige Oesterreich hat ohne Kriegs-

erklärung schon seit einiger Zeit die preußischen Grenzen in Oberschlesien
nicht respektiert. Ich hätte also ebenfalls ohne Kriegserklärung die böh-
mische Grenze überschreiten dürfen. Ich habe es nicht getan. Heute
habe ich eine betreffende Kundgebung überreichen lassen und heute be-
treten wir das- feindliche Gebiet, um unser eigenes Land zu schonen.
Unser Anfang sei mit Gott. (Ist das derselbe Gott, mit dessen Hülfe
Benedek versprochen hat, den Feind mittels Bajonett und Kolben zurück-
zuschlagen? Auf ihn laßt uns unsere Sache stellen, der die Herzen
der Menschen lenkt, der die Schicksale der Völker und den Ausgang der
Schlachten entscheidet. Wie in der heiligen Schrift geschrieben steht:
laßt eure Herzen zu Gott schlagen und eure Fäuste auf den Feind. In
diesem Kriege handelt es sich — ihr wißt es — um Preußens heiligste
Güter und um das Fortbestehen unseres teuren Preußens. Der Feind
will es ausgesprvchenermaßen zerstückeln und erniedrigen. Die Ströme
von Blut, welche eure und meine Väter unter Friedrich dem Großen
und wir jüngst bei Düppel und auf Alsen vergossen haben, sollten sie

umsonst vergossen sein? Nimmermehr! Wir wollen Preußen erhalten
wie es ist, und durch Siege kräftiger und mächtiger machen. Wir
werden uns unserer Väter würdig zeigen. Wir bauen auf den Gott un-
serer Väter, der uns gnädig sein und Preußens Waffen segnen möge.
Und nun vorwärts mit unseren! alten Schlachtruf: Mit Gott für König
und Vaterland. Es lebe der König!"

Mobilisation.
Mit Frau, Kind und Kegel gedachte ich der Stadt zu

entfliehen, es war ungemütlich geworden. An allen Mauer-
ecken Bulletins, zum mindesten alle zwei Stunden ein nettes,

eines aufregender als das andere; dann die vielen Zeitungen
voll von sensationellen Telegrammen und dazugehörigen De-
mentis: nicht mehr zum Aushalten! —
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Turcß bag fontmerpetße Tai fuhren wir ben Sergen gtt.
Uebcraü frieblicße Sanbleute an ber Srntearbeit. Sewtß, bie

guten Seute Ratten nießt Qeit, fiep utn ben SGßettfrieben gu

bangen, fie mußten iljr Setreibe gut einbringen. ?(uf ber

Sergftation angelangt, empfängt ung bie e'rfte untiebfame

Uebcrrafd)ung : itnfer Sepäd ift nießt fpebiert warben, unfer
gußrmann pat ben anbertßalbftünbigen Söeg umfonft gefahren.
SSann wir nun unfere Sacßen befommen werben? Ter Sor»

ftanb gudt bie Stcßfetn: bag Sepäct ber gremben liege in
ben Sergen auf ben Saßnßöfen, gu Taufenben tarnen fie aug
bem Obertanbe perunter bie grangofen, bie Teutfcpen, bie

Hüffen. Sep bat, icp feßimpfte: ein Stcßfetgucfen war bie Int»
wart. Steine grau gupfte miep am Stermel

_

„Tu, wir türmen
uitg fepan einrichten, wir pabett bag atternötigfte in ber §anb»
taffer, im ißtaib, in ber Scßacßtel". „Sut", fagte icp, „fo
faßrett wir ab." Sut Stillen baepte icp: „0p, biefe grauen,
um atteg fargen fie!" Stber auep an mein ©epimpfen baepte

ich c „Stit grauen fei boeß ein runftärtblicpeg Steifen, in aft
ben Scpacptetn lauter Unnütigeg." Sep feßwieg, bieweit meine

grau ein tteineg, gang tteineg Säcßetn in ben Stugen unb in
ben Shtnbminfeln trug.

Sßir patten mit Subet Sefiß genommen bon ben §err=
tießteiten unfereg gerienpeintg: Steine grau urtb Sofa, bag

Stäbepen, bon ben ßergigen Stübcßen, ber fattbereit Sitdje,
ben ßerrtießen Sattheit mit iprem Srün rtnb iprem ^eitbuft.
§ang mit ber gangen Sraft feineg tatenburftigen Itterg, bau
ber SBiefe, bem Sußftatt, ben Sanincßett. SBie broilig müßte
er fid) fepon naep ber erften patben Sütnbe unferer Stntunft
mit Sabet unb Steepen, er, ber brei Säfe ßoeß. Slein»Sugd)en
erlebte ein SBitnber: Tie beblumte Tecfe feineg neuen Sctt»
teing! So etwag patte eg in feinem ganzen bier SJtonatc

langen Seben noep nie erlebt. Sg ftaunte mit Beugtem,
Stünbtein unb wingigen ißatfcppänbcpen, big ipm bor Stübig»
feit bie Tecfetein gufietext. Sch aber napm Sefiß bort meinen
Sergen. Sur ttnferetn .'päugepen fiepen fie in langer, ftotger,
tropiger Steiße, fie ftanbett an jenem Slbettb in wrtnberbarer
Starßeit ba; jebe gälte beg grünen Somtnerfleibeg, jebe Sitnget
ißrer eßrwürbigen getfengefiepter roar gu erfetmen. SBie ftieg
id) fdjon im Seifte bort oben an ben gelfengräten ßerum.
0b eg wopt noep Sltpenrofen pat bort über bem Sßatbgebiet,
unb ob wopt bag Stube! Semfen in ber getfeuwitbnig beg

Satggrabeng brobeit noep am Seben ift; icp werbe fobatb wie

möglicß Stadjfcpau patten: fo ftaunte rtnb träumte id). Sott»
tob gibt eg big morgen abenb feine Leitungen pier; bie Seute
reben über SZacpricpten, bie man in ber Stabt fepon bergeffett
pat, bag regt bod) juin miiibeften niept auf. Unb morgen
abenb werben wieber bie fpüßenfeuer flammen auf ben Sipfetn
ringgttm, werben aud) wir ben §olgftoß aitgünbett auf betn

napett fpügel unb mit ben Törftern fingen wie tepteg Saßt:
„Stuf beinen £>öß'n, bu mein tiebeg Satertanb, wie btüpt fo
fcpön bie Stlpenrofe am getfenraub"

Stein gerienjubettieb, faum patte eg mit einem Oer»

ßeißunggbollen Stuftaft begonnen, feßtoß jäp mit einer Tiffo»
ttang. Sg toar Satngtag morgen. Sin wunberfd)üner Tag
toar angebrod)en. Sep patte ipn gntn guten Teit fißon Oer»

feptafen. Sep trat auf bie Sattbe, um meine Serge weiter git
ftubierert, ba wo id) am Stbenb Oerblieben war. Ta tauepte
bie rttnbe Seftalt unferer SBirtitt auf briibett an ber |)aug»
türe. „§abt Sßr'g fd)on oernomtnen Tie Sdjweig muß tno»

bitifieren. Sereitg finb Sanbftttrm unb Sanbwepr aufgeboten."
„SBag Spr niipt fcigt !" Sep war aug bem fiebenten §iinmet
gefatten. Tag bebeutete für mid) fdjteunigfte Slbreife, um eitt

Upr mußte icp auf ber Station fein; benn auep rnieß „Staatg»
früppet" braud)te bag Satertanb in einem foleßen gatte.
„91m Tage beg Stobi(ifatiougbefd)luffeg, um biet Upr naß»
mittagg paben Sie fiep bem Seneratftabgbureau atg 0rbon=
nang gu ftetten," tautete ber mepr bitnbige atg grettbe ber»
ßeißenbe Sefeßl beg Satertanbeg. Ta gab'g fein SBiberreben,
ba gab'g nur bie Stbreife §atg über Sopf.

Sm Torfe brunten ftanben bie Säuern unb Sräiner in
Sruppen bor betn SSirtgpaufe. Sben war ber Tetegrappen»

bote mit bem Tetegramm an ben Sefttongd)ef beg 0rteg an»
gelangt. Ter Stiefträger braeßte Saißrkßt bom Snpatt beg

Tetegrammg: Stud) ber Wuggug war aufgeboten, bie gefamte
Irrnee wirb mobitifiert. Srfter SJtobitifierunggtag ift ber

Stoutag.
Sep fatn an einem Sorufetb borbei, auf bem eben bie

Scptiitter an ber Strbeit ftanben. Sie witterten aug meiner Site
bie ungute Stacßrlcßt. Sin atter Sauer trat an bag Söegborb.
„Sft'g toapr, baß bie Stufgebote gefomtnen?" Sep befaßte.
„Tann muß unfer Sîuebi unb muß unfer Sttecßt aud) gepen.
Tann finb bie Stutter unb id) atiein gu ipaufe mit unfern
ad)t Süßen unb uttferm Smb. Unb bie Sirfdjen fottten auep
bom Saum, fonft berfauten fie; fie finb opnepin nießt fdjön
bom bieten Segen!" Sr fepüttett traurig ben toeißen Sopf
ttttb frtieft in fid) jufatntnen. ?tud) ber Sopn unb ber ®ned)t
finb perbeigeeitt, fie paben bie Senfen abgelegt unb fiepen
bertegen ba ttttb paben feine grage. Scß trofte, inbem id)
Utge: „Tag wirb, glaub id), rafd) borbeigepen. Sin Stieg
jwiftpen granfreid) unb Teittfd)(aitb ift peute itnmögtid) ; bag
wäre ja Söaßnfimt." Tann eitte icp babon. Tie Säuern
bauern miep, fo aug atter Slrbeit piuattg geriffelt gu werben,
fie, bie fo gäp an iprem Sanb unb iprem Siep pangett unb
jeßt, wo ber fpimmet enbticp fid) auftut unb bürreg Sntb
unb gute Sarben berfprießt Söie biet teid)ter gibt bod) unfer»
eing bie fd)öuften geriett bapin!

^titf ber Sanbftraße, bie mid) jttr Station füprt, brütet
fotninerlicpe §ipe. Truppweife gießen Öaubftürtnler baper,
auf Seiterwagett fommen anbete gefaprett: Sättige äliättner
ober foteße mit gtatt rafierteu, fonuberbranuten Sefid)tern.
Spre 9Jiietten finb ernft, aber ftitt gefaßt, fie fd)icfen fiep ing
Unbermeibtidje. Sm napen Torf, eine Station weit, füllen fie
ben gaptteneib feßwöreu. Tiegmat fapren fie bor bem SBirtg»
paug borbei, auf ber tRücfreifc wirb'g fd)on anberg fein.

Sep fd)reite bttrd) bag Torf, ju bem bie Station gepürt.
Stuf ber Straße begegne id) bem Semeinbepräfibeuten, einem
gefepeiten würbigen Sauern. Söir fertnen uug, unb id) grüße.
Sr bleibt fiepen unb wir reben bom Stiege. Siatürlid). „SBir
werben aueß unfere ißferbe pergeben müffen", fagt er „uttb
bieg atteg wegen einem grünen Serbenjungen."

Sor ber Torffcßntiebe fteßt ber rußige Scßmicb mit feinen
jrnci Sefetten. Sr fißimpft auf ben Stieg, waprfcßeintid)
müffen bie jwei Surfißen aueß att bie Srenje unb er foil
bie SBagenräbcr attein reifen. „SJtit ißferbebefd)tageu wirb
er fid) nießt jtt plagen paben", beute id) im Sorübergepen.

hinter bem fpaug, auf ben Sauben, in ber §offtatt fiepen
bie Seute gitfatnineit, bie iOtänner politifieren unb fd)impfett
ttnb bie grauen jammern. Sor bem Srätnerpattg ftepen einige
Söägetd)en mit ißateten betaben. Triumppierenb gießt ein
gratteli mit feinem Sttben ben botten ältcplfad unb bie Sifte
mit Spegereien bureß bag Torf. „S)?an weiß nicht, wag uod)
atteg Eomtneit ïann!" antwortet fie auf fpöttifeße âbïbfc-

Sltg id) auf ber Station anfatn, waren meine Sanb»

fturmmäniter tängft ba unb parrten auf ben $ug, ber Ser»
fpätuttg patte. Sie ftanben rauepenb unb bon früperen Taten
ergäßlenb pertttn. 3n ber Sde beg SBartfaateg rebete ein
graupaariger Sanbftürmler auf eine grau ein, bie neben

iprem SJtanne faß unb fid) nießt tröften tonnte. Slber ftatt
gtt troften, tnaepte er ipr bag |jetg nur fcpwerer. Sr ergäptte
bon feinen Seuten bapeim, wie ipm ber ?tbfcßieb fd)toer ge»

worben, tuie bag Sifeti taut geflennt unb ipn nkpt gepen
taffen wollte. Unb wie er jebegmat im Tienft nad) grau unb
Sinber fid) gefepnt ttttb beit Tag ber fpeimteßr faft nießt
pabe erwarten mögen. Sg pabe ißtt jeweiten wie an ben
paaren nad) §aufe gegogen am Snttaffuuggtage unb in ein
SMrtgßaug hätte ipn teilt Teufet tnepr berfüßren tonnen. Set)

fepe nod) bag tteine pagere tDtänutein, wie eg mit ftraplettbeu
unb tränenfeuchten ütugen bon feinem Slüct gu §aufe fpraeß

2Bir parrtett im jjtmnter beg PJtajorg auf unfere 0rbre;
wir waren unferer feepgig ober fiebgig junger Sanfteute ttnb
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Durch das sommerheiße Tal fuhren wir den Bergen zu.
Ueberall friedliche Landleute an der Erntearbeit. Gewiß, die

guten Leute hatten nicht Zeit, sich um den Weltfrieden zu

bangen, sie mußten ihr Getreide gut einbringen. Auf der

Bergstation angelangt, empfängt uns die erste unliebsame

Ueberraschung: unser Gepäck ist nicht spediert worden, unser

Fuhrmann hat den anderthalbstündigen Weg umsonst gefahren.
Wann wir nun unsere Sachen bekommen werden? Der Vor-
stand znckt die Achseln: das Gepäck der Fremden liege in
den Bergen auf den Bahnhöfen, zu Tausenden kämen sie aus
dem Oberlande herunter die Franzosen, die Deutschen, die

Russen. Ich bat, ich schimpfte: ein Achselzucken war die Ant-
wort. Meine Frau zupfte mich am Aermel! „Du, wir können

uns schon einrichten, wir haben das allernötigste in der Hand-
kvffer, iin Plaid, in der Schachtel". „Gut", sagte ich, „so

fahren wir ab." Im Stillen dachte ich: „Oh, diese Frauen,
um alles sorgen sie!" Aber auch an mein Schimpfen dachte

ich: „Mit Frauen sei doch ein umständliches Reisen, in all
den Schachteln lauter Unnötiges." Ich schwieg, dieweil meine

Fran ein kleines, ganz kleines Lächeln in den Augen und in
den Mundwinkeln trug.

Wir hatten mit Jubel Besitz genommen von den Herr-
lichkeiten unseres Ferienheims: Meine Frau uud Rosa, das

Mädchen, von den herzigen Stäbchen, der sauberen Küche,
den herrlichen Lanbeu mit ihrem Grün und ihrem Heuduft.
Hans mit der ganzen Kraft seines tatendurstigen Alters, von
der Wiese, dem Kuhstall, den Kaninchen. Wie drollig mühte
er sich schon nach der ersten halben Stunde unserer Ankunft
mit Gabel und Rechen, er, der drei Käse hoch. Klein-Suschen
erlebte ein Wunder: Die beblumte Decke seines neuen Bett-
leins! So etwas hatte es in seinem ganzen vier Monate
langen Leben noch nie erlebt. Es staunte mit Aenglein,
Mündlein und winzigen Patschhändchen, bis ihm vor Müdig-
keit die Deckelein zufielen. Ich aber nahm Besitz von meinen
Bergen. Vor unserem Häuschen stehen sie in langer, stolzer,
trotziger Reihe, sie standen an jenem Abend in wunderbarer
Klarheit da; jede Falte des grünen Sommerkleides, jede Runzel
ihrer ehrwürdigen Felsengesichter war zu erkennen. Wie stieg
ich schon im Geiste dort oben an den Felsengräten herum.
Ob es wohl noch Alpenrosen hat dort über dem Waldgebiet,
und ob wohl das Rudel Gemsen in der Felseuwildnis des

Salzgrabens droben noch am Leben ist; ich werde sobald wie

möglich Nachschau halten: so staunte und träumte ich. Gott-
lob gibt es bis morgen abend keine Zeitungen hier; die Leute
reden über Nachrichten, die man in der Stadt schon vergessen

hat, das regt doch zum mindesten nicht auf. Und morgen
abend werden wieder die Höhenfeuer flammen auf den Gipfeln
ringsum, werden auch wir den Holzstoß anzünden auf dem

nahen Hügel und mit den Dörflern singeil ivie letztes Jahr:
„Ans deinen Höh'n, du mein liebes Vaterland, wie blüht so

schön die Alpenrose am Felsenraud"
Mein Ferienjubellied, kaum hatte es mit einem ver-

heißungsvollen Auftakt begonnen, schloß jäh mit einer Dissv-
nanz. Es war Samstag morgen. Ein wunderschöner Tag
war angebrochen. Ich hatte ihn zum guten Teil schon ver-
schlafen. Ich trat ans die Laube, um meine Berge weiter zu
studieren, da wo ich ain Abend verblieben war. Da tauchte
die runde Gestalt unserer Wirtin auf drüben an der Haus-
türe. „Habt Jhr's schon vernommen? Die Schweiz muß mo-
bilisieren. Bereits sind Landsturm und Landwehr aufgeboten."
„Was Ihr nicht sagt!" Ich war aus dem siebenten Himmel
gefallen. Das bedeutete für mich schleunigste Abreise, um ein

Uhr mußte ich auf der Station sein; denn auch mich „Staats-
krüppel" brauchte das Vaterland in einem solchen Falle.
„Am Tage des Mobilisativnsbeschlusses, um vier Uhr nach-
mittags haben Sie sich dem Generalstabsbureau als Ordvn-
nanz zu stellen," lautete der mehr bündige als Freude ver-
heißende Befehl des Vaterlandes. Da gab's kein Widerreden,
da gab's nur die Abreise Hals über Kopf.

Im Dorfe drunten standen die Bauern und Kräiner in
Gruppen vor dem Wirtshause. Eben war der Telegraphen-

bote mit dem Telegramm an den Sektionschef des Ortes an-
gelangt. Der Briefträger brachte Nachricht vom Inhalt des

Telegramms: Auch der Auszug war aufgeboten, die gesamte
Armee wird mobilisiert. Erster Mobilisierungstag ist der

Montag.
Ich kam an einem Kornfeld vorbei, auf dem eben die

Schnitter an der Arbeit standen. Sie witterten aus meiner Eile
die ungute Nachricht. Ein alter Bauer trat an das Wegbvrd.
„Ist's wahr, daß die Aufgebote gekommen?" Ich bejahte.
..Dann muß unser Rnedi und muß unser Knecht auch gehen.
Dann sind die Mutter und ich allein zu Hause mit unsern
acht Kühen und unserm Emd. Und die Kirschen sollten auch
vom Baum, sonst verfaulen sie; sie sind ohnehin nicht schön

vom vielen Regen!" Er schüttelt traurig den weißen Kopf
uud knickt in sich zusammen. Auch der Sohn und der Knecht
sind herbeigeeilt, sie haben die Sensen abgelegt und stehen
verlegen da und haben keine Frage. Ich tröste, indem ich

lüge: „Das wird, glaub ich, rasch vorbeigehen. Ein Krieg
zwischen Frankreich und Deutschland ist heute unmöglich; das
wäre ja Wahnsinn." Dann eilte ich davon. Die Bauern
dauern mich, so aus aller Arbeit hinaus gerissen zu werden,
sie, die so zäh an ihrem Land und ihrem Vieh hangen und
jetzt, wo der Himmel endlich sich auftut und dürres Emd
und gute Garben verspricht! Wie viel leichter gibt doch unser-
eins die schönsten Ferien dahin!

Auf der Landstraße, die mich zur Station führt, brütet
sommerliche Hitze. Truppweise ziehen Landstürmler daher,
auf Leiterwagen kommen andere gefahren: Bärtige Männer
oder solche mit glatt rasierten, sonnverbrannten Gesichtern.
Ihre Mienen sind ernst, aber still gefaßt, sie schicken sich ins
Unvermeidliche. Im nahen Dorf, eine Station weit, sollen sie

den Fahneneid schwören. Diesmal fahren sie vor dem Wirts-
Haus vorbei, auf der Rückreise wird's schon anders sein.

Ich schreite durch das Dorf, zu dem die Station gehört.
Ans der Straße begegne ich dem Gemeindepräsidenten, einem
gescheiten würdigen Banern. Wir kennen uns, und ich grüße.
Er bleibt stehen und wir reden vom Kriege. Natürlich. „Wir
werden auch unsere Pferde hergeben müssen", sagt er „und
dies alles wegen einem grünen Serbenjungen."

Vor der Dorfschmiede steht der rußige Schmied mit seinen
zwei Gesellen. Er schimpft auf den Krieg, wahrscheinlich
müssen die zivei Burschen auch au die Grenze und er soll
die Wagenräder allein reifen. „Mit Pferdebeschlagen wird
er sich nicht zu plagen haben", denke ich im Vorübergehen.

Hinter dem Haus, auf den Lauben, in der Hofstatt stehen
die Leute zusammen, die Männer politisieren und schimpfen
und die Frauen jammern. Vor dem Krämerhans stehen einige
Wägelchen mit Paketen beladen. Triumphierend zieht ein
Franeli mit seinem Buben den vollen Mehlsack und die Kiste
mit Spezereien durch das Dorf. „Man weiß nicht, was noch
alles kommen kann!" antwortet sie auf spöttische Zurufe.

Als ich auf der Station ankam, waren meine Land-
sturmmänner längst da und harrten auf den Zug, der Ver-
spätuug hatte. Sie standen rauchend und von früheren Taten
erzählend herum. In der Ecke des Wartsaales redete ein
grauhaariger Landstürmler auf eine Frau ein, die neben

ihrem Manne saß und sich nicht trösten konnte. Aber statt
zu trösten, machte er ihr das Herz nur schwerer. Er erzählte
von seinen Leuten daheim, wie ihm der Abschied schwer ge-
worden, wie das Liseli laut geflennt und ihn nicht gehen
lassen wollte. Und wie er jedesmal im Dienst nach Frau und
Kinder sich gesehnt und den Tag der Heimkehr fast nicht
habe erwarten mögen. Es habe ihn jeweilen wie an den

Haaren nach Hause gezogen am Entlassuugstage und in ein
Wirtshaus hätte ihn keiu Teufet mehr verführen können. Ich
sehe noch das kleine hagere Männlein, wie es mit strahlenden
und tränenfeuchten Augen von seinem Glück zu Hause sprach

Wir harrten im Zimmer des Majors auf unsere Ordre;
wir waren unserer sechzig oder siebzig junger Kaufleute und
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Seamte, bie gerne etmaS gang ©cgmereS unb ©cgmierigeS
unternommen gättert als ©ntgelt bafür, bag mir tticgt im
Sôegrïleibe bem Saterlanbe bienen burften. SßaS unS git
teil mitrbe, mar immerhin etroaS, menn aucg utctjt adeS.
SSicgtige 93efet)te in Rateten unb großen gelben ©oubertS
füllten mir bett Äommanbanten ber iiBaffenpläge überbringen.
fRafdje Steife auf bem fürgeften Sßege unb itnbebingte $uüer»
(affigfeit mar ttnfere fßfficgt unb Slufgabe.

5Die SBagortS maren überfüllt; man mugte einen @£tra=

gitg einfcgalten. geg reifte mit einem Sßagett bod junger
Seutfdjer unb Defterreicger Dlten unb $üricg gu. @fe reiften
in ben ®rieg unb maren aH,e in erregter 3lbfcgiebSftimtnung.
„ÜRug i benn, mug i ben gum ©täbteli nattS, unb bu, mein
©djog, bleibft gier," fangen fie, als ber $ug abfttgr. ©itter
bon ignen gatte fein HRäbdjen nid)t laffen fonnen, eS be=

gleitete ign bis Dlten, mit rotgemeinten Singen fag es an
feiner ©eite; ftumm=feelig gielten fie ficg umftglungen. tlnb
bann fangen fie bie alten beutfegen ©olbatenlieber bom guten
Sameraben uttb SRorgenrot, SRorgenrot, leucgteft mir gum
frügen Sob, bie SBacgt am fRgein unb attbere megr. Sor mir
fag ein fgmpatgifcger junger Sager aus betn fdjönen ©täbt»
cgen ^Rotenburg au ber Zauber. Sen Ort fannte id; bom
gjörenfagen unb auS Silbern. SaS gab SlnfnüpfitugSjntnfte;
id) mugte in furgetn bie gange SebenSgefdjicgte biefeS treu»
gergtgen unb intelligenten Surfegen. Sater mar ein Seteran
bon anno 1870/71 unb mnrbe bor DrléanS bermunbet; er
unb bie 9Rutter geftorbert; brei Srüber giegen ins gelb.
„SöaS gab' id) nocg auf ber SSelt? gitr ©ott, Sönig unb
Saterlanb!" @o fcglog ber gunge fein ©rgägfett. Sann po=
litifierten mir. Ser egemalige Sütariuefolbat unb nunmegrige
SarbiergefeHe nötigte mir Slcgtung ab bor feiner fpeimat»
fenntniS unb feiner SaterlanbSbegeifteruug. „2Bir giegen in
ben Kampf mie bor gitnbert gagren unb mie 1870. Unb
geute mie bor gunbert gagren geigt eS: Ser König rief unb
ade, ade fatnen!" ©eine Slugen leuchteten, mägrenb er fo fprad).

gn Dlten trennten mir uns. geg nagm Slbfcgieb unb
münfegte glüdlicge fRüdfegr. Sßie maneger biefer fräftigeu,
lebenSfrogen gungett bleibt mögt auf ber SBadftatt liegen mit
gerfegoffenen unb gerftücften ©liebemI SUÏir graute bor biefer
Sorftedung.

gn ben .ßüreger ©cgnedgug ftieg ein beutfcgeS ©gepaar,
boruegme junge Seute. @ie fcgleppten fd)mere Soffern. Sie
garten gtättbe ber fegönett Same mügten ficg bergmeifelnb,
bis icg gn §ilfe eilte. Db fie mögt je fo fegmere Slrbeit ber»

richtet gotten? Kaum. Uber baS ift eben üRobilifation, ift
Aufgebot ader Gräfte, ber pggfifegen unb moralifegen. Stuf
ben fßerronS lagerte armes Soif. SaS Söort „Sluftria" ber-
ftanb icg; eS mögen Kroaten ober ©labonen gemefen fein,
bie irgenbroo als Sanb» ober ©rbarbeiter igr Seben berbient
gatten. ©ie fagen ba fegläfrig auf Süitbeln Kleiber; fie maren
roogl bie gange Stacht gereift. Stun îatn ber Konbuïteur uttb
geigte ignen ben 3ug, &en fie gu befteigen gatten. SBogl, jegt
laut Seben in bie ©efedfdjaft. fötit einem fRucf toarett bie
Keinen /polgtöffercgen gefcgultert, bie Süttbel in bie freie fpanb
genommen, ßuginterft in einem leeren Sßagctt fanben fie
^lag unb tonnten fie igre ©iebenfadjen auf unb unter bie

Sänfe berftauett. 3Rit nur rneuig Serfpätitng fttgr ber $ug
ab, unb tarnen mir in $ürid) qu. j)ie SttnbeSbagnert fünf»
tionierten tabedoS.

gn $üricg mar ißerronfperre natürlich, ber Unbrattg gu
ben $ügen mar beättgftigenb ftarf, bocg tarn id) mit meiner
papierenen Segleituttg glüeflid) bureg, fanb ben liebettSmür»
bigett ©egmager unb lieg mid) bon igm gum beftedten SüRit»

tagStifd) fügten, ggn traf ber britte 9Robilmad)ungStag;
meiner lieben ©djmefter blieb nod) eine fügbittere SlbfcgiebS»

frift. SRein Sroft, bag fie eS ja biet beffer gäbe als eine igrer
©egmeftern in ben KriegSlöubern, tuodte niegt red)t berfattgett.
„Dg, ich barf ja niegt att mieg benfeu; aber eben ber ®e»

bante ait bie artnen benonnbeten unb berftümmelten ©olbaten,
ber ift niegt gtttn ausgalten," tlagte fie

geg fugt mit einem Sünbner Kodegen, ber gttr ©ebirgS»
mad)t nadj SeberS irn ©ngabitt einrüden tnugte, ban fonn»
beglängten güriegfee entlang. Unfer Sgema felbftrebenb mar
ber Krieg. Sott ben Sllpini mugte er gu ergäglen, über ben
©ptügen ereiferten mir uns. Sag eS gut ift, bag geute bie
Sagn nocg nitgt gebaut ift, barüber toaren mir einig. Sieben
uns raften ÜRititcirfcgnedgüge borüber. ©in Sugettb mod)ten
eS fein, bie ich «uf turger ©trecte gegäglt.

geg gatte ben ^ßlagfomtnaubanten gefunben. ggm gang
perfönlicg gatten mir bie Sofumente gu überbringen. ®r gat
im ©eineittbegattS fein -Quartier aufgefcglagen. Drbonnangen
gingen attS unb ein; meine Urtnbinbe lieg mieg an ber
©d)ilbmad)e borüber eintreten, ©in frettnblidier grauer Dberft»
leutenant empfieng mieg. „@o, fo, bom ©eneralftabSbureau in
Sern? Sa moden mir mal nad)fegen," meinte et gemütlid),
unb litb mieg gum ©igen ein. Siefe Slrt ber SefeglSüber»
mittluug mar igm neu, fie intereffierte ign. @o eine SRo=

bilifation toar igm eben in feinem Seben nod) nie borge»
üornmen.

SSReitte SRiffion mar gunt beften Seil erfüdt ; icg gatte
meine Ütüdreife angutreten unb mieg gurüdguinelbett. geg traf
eS in einen SSagett boder gtaliener, bie in bie feintât reiften.
,,Donde venite? S3oger fotnmt igr?" rebete id) fie art.
©leicg toar icg umlagert bon einem galben Sugenb, bie auf
mieg einrebeten. In ber 2lrofa=Sagn gatten fie gearbeitet,
igrer ad)tgititbcrt; fie gatten fcglecgteS SBetter gegabt, iRegen
unb @d)nee uttb geringen Serbienft. (Run mar ber Sagnbau
eiitgeftedt morben, fie tonnten geimreifen. Slber für bie Au-
striaci modten fie nid)t in ben fïrieg giegen. SBenn mir nur
Slrbeit uttb Srot finben, pane e lavoro, bann finb mir fegon
gttfrieben. Slber menti niegt, bann — la revolutione ovvero
la guerra. Kber nid)t Sïrieg gegen bie Svizzeri, bie finb ignen
lieb unb reegt, fie geben ignen lavoro e pane, gn Sgalmil
ftiegen fie in ben ©ottgarbgug um. 31m folgenben 3lbenb
tonnten fie fegon in igten paesi in Sergatno unb SreScia fein.

Ser fRacgtfcgnedgug .SihudpSern mar geftopft bod SRt=

titär unb fReifertbe. gm Soupé nebenan traf ich <*uf eine be=

tanitte Sertter gamilic, bie auS Defterretcg geimreifte. äRit
groger SRüge maren fie bureggetotnmen, man fag ben guten
Seuten bie@trapagen an; mie merbett fie aufgeatmet gaben,
als fie triebet bageim in igretn fegörten uttb friebtiegen §aufe
am ©tabtbad) eingegogen maren.

Unfere SRiffion mar erfüdt. gm Sureau beS SRajorS
matteten mir auf itnfere Serabfcgiebttng unb Slblögnung. Sie
©ibgenoffenfegaft gagit prompt, für §itlfSbienft mie für @ol=
batenbieuft aeggig fRappen ben Sag; fd)enten lägt fie ficg
nichts, auch nid)t gu SRobilifationSgeiten. §eute berbienten
mir ben ©olb bureg SSarten. SBarten ift aueg Saterlanbs»
bienft. Söarten tnitgten ade: ber gitgrer beS freimidigen
3lutomobiltorpS, ber feine ÎBagen atunelben modte, marten
mugte ber Hauptmann auf feine 9Rarfcgbefegle, marten mugte
gar ber Dberft, ber feinen ®opf gitr Süre gereinftredte, ob
unb mann ber §err SRajor gu fpred)ett fei. ga fo ein gjerr
9Rajor auf betn ©eneralftabSbureau, ber mit eiferner fRttge
ttttb fid)erem Slid unb ©riff in gmei ©tunben fünfgig eib=

genöffifetje Drbonnangen enttögnt unb entlägt, bagu füttfgig
Slnfragen beartttoort, StuSïunft unb Scfegle gibt, babei immer
freunblid) unb liebenStoürbtg bleibt bis gtttn @tunbenfd)tag
ein llgr! äRehte fRefereug, §err füiajor! H. B.

Zu den Illustrationen auf ©rite 380 uttb 381. ©te. finb bem
tteueften Sßerte bun $an8 ©ggtmann entnommen, betitelt „Satiren nnb
®infäl(e". 3233(ätter. SBerlag Orett gügli, ffürieb 19H. — ®er Strieg:

33i(b ift bon einer furchtbaren Slttuatitcit. ®er 2ob ftefjt breitbeinig
auf ®urof)a§ Säubern. ®ie fict) gerfleifcgenben Wäcgte finb SOtarionetten
in feinen Snoigeufingern. — 3R.ab.ame ß-uttur: ©crabe fo ftegt fie
beute ba; elegante ©äljnttrbruft, ein UJtänteWjen borgebunben, barunter
aber grinft bie alturfpriinglicge Söilbgeit.
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Beamte, die gerne etwas ganz Schweres und Schwieriges
unternommen hätten als Entgelt dafür, daß wir nicht im
Wehrkleide dem Vaterlande dienen durften. Was uns zu
teil wurde, war immerhin etwas, wenn auch uicht alles.
Wichtige Befehle in Paketen und großen gelben Couverts
sollten wir den Kommandanten der Waffenplätze überbringen.
Nasche Reise auf dem kürzesten Wege und unbedingte Zuver-
lässigkeit war unsere Pflicht und Aufgabe.

Die Wagons waren überfüllt; man mußte einen Extra-
zng einschälten. Ich reiste mit einem Wagen voll junger
Deutscher und Oesterreicher Ölten und Zürich zu. Sie reisten
in den Krieg und waren all.e in erregter Abschiedsstimmung.
„Muß i denn, muß i den zum Städteli naus, und du, mein
Schatz, bleibst hier," sangen sie, als der Zug abfuhr. Einer
von ihnen hatte sein Mädchen nicht lassen können, es be-
gleitete ihn bis Ölten, mit rotgeweinten Augen saß es an
seiner Seite; stumm-seelig hielten sie sich umschlungen. Und
dann sangen sie die alten deutschen Soldatenlieder vom guten
Kameraden und Mvrgenrot, Morgenrot, leuchtest mir zum
frühen Tod, die Wacht am Rhein und andere mehr. Vor mir
saß ein sympathischer junger Bayer aus dem schonen Städt-
chen Nvtenburg au der Tauber. Den Ort kannte ich vom
Hörensagen nnd aus Bildern. Das gab Anknüpfungspunkte;
ich wußte in kurzem die ganze Lebensgeschichte dieses treu-
herzigen und intelligenten Burschen. Vater war ein Veteran
von anno 1870/71 und wurde vor Orleans verwundet; er
und die Mutter gestorben; drei Brüder ziehen ins Feld.
„Was hab' ich noch auf der Welt? Für Gott, König und
Vaterland!" So schloß der Junge sein Erzählen. Dann Po-
litisierten wir. Der ehemalige Marinesoldat und nunmehrige
Barbiergeselle nötigte mir Achtung ab vor seiner Heimat-
kenntnis und seiner Vaterlandsbegeisterung. „Wir ziehen in
den Kampf wie vor hundert Jahren und wie 1870. Und
heute wie vor hundert Jahren heißt es: Der König rief und
alle, alle kamen!" Seine Augen leuchteten, während er so sprach.

In Ölten trennten wir uns. Ich nahm Abschied und
wünschte glückliche Rückkehr. Wie mancher dieser kräftigen,
lebensfrohen Jungen bleibt wohl auf der Wallstatt liegen mit
zerschossenen und zerstückteu Gliedern! Mir graute vor dieser

Vorstellung.

In den Zürcher Schnellzug stieg ein deutsches Ehepaar,
vornehme junge Leute. Sie schleppten schwere Koffern. Die
zarten Hände der schönen Dame mühten sich verzweifelnd,
bis ich zu Hilfe eilte. Ob sie wohl je so schwere Arbeit ver-
richtet hatten? Kaum. Aber das ist eben Mobilisation, ist
Aufgebot aller Kräfte, der physischen und moralischen. Auf
den Perrons lagerte armes Volk. Das Wort „Austria" ver-
stand ich; es mögen Kroaten oder Slavonen gewesen sein,
die irgendwo als Land- oder Erdarbeiter ihr Leben verdient
hatten. Sie saßen da schläfrig auf Bündeln Kleider; sie waren
wohl die ganze Nacht gereist. Nun kam der Kondukteur und
zeigte ihnen den Zug, den sie zu besteigen hatten. Wohl, jetzt
kam Leben in die Gesellschaft. Mit einem Ruck waren die
kleinen Holzköfferchen geschultert, die Bündel in die freie Hand
genommen. Zuhinterst in einem leeren Wagen fanden sie

Platz und konnten sie ihre Siebensachen auf und unter die
Bänke verstauen. Mit nur weuig Verspätung fuhr der Zug
ab, und kamen wir in Zürich an. Die Bundesbahnen funk-
tionierten tadellos.

In Zürich war Perronsperre natürlich, der Andrang zu
den Zügen war beängstigend stark, doch kam ich mit meiner
papierenen Begleitung glücklich durch, fand den liebenswür-
digen Schwager und ließ mich von ihm zum bestellten Mit-
tagstisch führen. Ihn traf der dritte Mobilmachungstag;
meiner lieben Schwester blieb noch eine süßbittere Abschieds-
frist. Mein Trost, daß sie es ja viel besser habe als eine ihrer
Schwestern in den Kriegsläudern, wollte nicht recht verfangen.
„Oh, ich darf ja nicht an mich denken; aber eben der Ge-

danke an die armen verwundeten und verstümmelten Soldaten,
der ist nicht zum aushalten," klagte sie

Ich fuhr mit einem Bündner Kollegen, der zur Gebirgs-
wacht nach BeVers im Engadiu einrücken mußte, dem sonn-
beglänzten Zürichsee entlang. Unser Thema selbstredend war
der Krieg. Von den Alpini wußte er zu erzählen, über den

Splügen ereiferten wir uns. Daß es gut ist, daß heute die
Bahn noch nicht gebaut ist, darüber waren ivir einig. Neben
uns rasten Militärschnellzüge vorüber. Ein Dutzend mochten
es sein, die ich auf kurzer Strecke gezählt.

Ich hatte den Platzkommaudanten gefunden. Ihm ganz
persönlich hatten wir die Dokumente zu überbringen. Er hat
im Gemeindehaus sein Quartier aufgeschlagen. Ordonnanzen
gingen aus und ein; meine Armbinde ließ mich an der
Schildwache vorüber eintreten. Ein freundlicher grauer Oberst-
leutenant empfieng mich. „So, so, vom Generalstabsbureau in
Bern? Da wollen wir mal nachsehen," meinte er gemütlich,
und lud mich zum Sitzen ein. Diese Art der Befehlsüber-
mittluug war ihm neu, sie interessierte ihn. So eine Mo-
bilisation war ihm eben in seinem Leben noch nie vorae-
kommen.

Meine Mission war zum besten Teil erfüllt; ich hatte
meine Rückreise anzutreten und mich zurückzumelden. Ich traf
es in einen Wagen voller Italiener, die in die Heimat reisten.
.,Doncke venile? Woher kommt ihr?" redete ich sie an.
Gleich war ich umlagert von einem halben Dutzend, die auf
mich einredeten. An der Arosa-Bahn hatten sie gearbeitet,
ihrer achthundert; sie hatten schlechtes Wetter gehabt, Regen
und Schnee nnd geringen Verdienst. Nun war der Bahnbau
eingestellt worden, sie konnten heimreisen. Aber für die ^u-
slnaci wollten sie nicht in den Krieg ziehen. Wenn wir nur
Arbeit und Brot finden, pane e lavoro, dann sind wir schon
zufrieden. Aber wenn nicht, dann — la révolutions ovvero
la Zuerra. Aber nicht Krieg gegen die 8vi??eri, die sind ihnen
lieb und recht, sie geben ihnen lavoro e pane. In Thalwil
stiegen sie in den Gvtthardzug um. Am folgenden Abend
konnten sie schon in ihren paesi in Bergamo und Brescia sein.

Der Nachtschnellzug Zürich-Bern war gestopft voll Mi-
litär und Reisende. Im Coupe nebenan traf ich auf eine be-
kannte Berner Familie, die aus Oesterreich heimreiste. Mit
großer Mühe waren sie durchgekommen, man sah den guten
Leuten die Strapazen an; wie werden sie aufgeatmet haben,
als sie wieder daheim in ihrem schönen und friedlichen Hanse
am Stadtbach eingezogen waren.

Unsere Mission war erfüllt. Im Bureau des Majors
warteten wir auf unsere Verabschiedung und Ablöhnung. Die
Eidgenossenschaft zahlt prompt, für Httlfsdienst wie für Svl-
datendienst achzig Rappen den Tag; schenken läßt sie sich

nichts, auch nicht zu Mobilisationszeiten. Heute verdienten
wir den Sold durch Warten. Warten ist auch Vaterlands-
dienst. Warten mußten alle: der Führer des freiwilligen
Automobilkvrps, der seine Wagen anmelden wollte, warten
mußte der Hauptmann auf seine Marschbefehle, warten mußte
gar der Oberst, der seinen Kopf zur Türe hereinstreckte, ob
und wann der Herr Major zu sprechen sei. Ja so ein Herr
Major auf dem Generalstabsbureau, der mit eiserner Ruhe
und sicherem Blick und Griff in zwei Stunden fünfzig eid-
genössische Ordonnanzen entlöhnt und entläßt, dazu fünfzig
Anfragen beantwort, Auskunft und Befehle gibt, dabei immer
freundlich und liebenswürdig bleibt bis zum Stundenschlag
ein Uhr! Meine Referenz, Herr Major! Ick. ö.

êu «le» Illustrationen auf Seite MV und 381. Sie. sind dem
neuesten Werke Nun Hans Eggimann entnommen, betitelt „Satiren und
Einfälle". 32Blätter. Verlag Orell Füßli, Zürich 1914. — Der Krieg:
Das Bild ist von einer furchtbaren Aktualität. Der Tod steht breitbeinig
auf Europas Ländern. Die sich zerfleischenden Mächte sind Marionetten
in seinen Knocheufingern. — Madame Kultur: Gerade so steht sie
heute da; elegante Schnürbrust, ein Mäntelchen vorgebunden, darunter
aber grinst die altursprüngliche Wildheit.
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